
Jens Rausch: Natur. Struktur. Spur

Auf den ersten Blick ist das malerische Werk von Jens Rausch eng mit den Begriffen 
Baum, Wald, Stamm, Forst sowie Nadel- und Blattwerk verbunden.
Jedoch zeigt sich diese Dekodierbarkeit zunächst als Oberfläche; sobald die Betrachter 
sich intensiver ins Werk einlassen, entsteht ein neuer Raum der Wahrnehmung.

Rausch verwendet – neben Ölfarben – für seine Bilder auch natürliche Materialien, die er 
auf der Leinwand schichtet. Dadurch entsteht neben dem malerischen Trompe-l’œil eines 
Tiefenraums auch ein realer. Krustiges, Harziges, Erdiges, Mehliges und Blättriges 
verbinden sich und ergeben ein unwiderstehliches, vielfältiges Verhältnis von Nah- und 
Fernwirkung.

Vergleichbar mit dem Vorgehen eines Bildhauers arbeitet Rausch materialauftragend oder
-abtragend. Asche, Ruß, Mehl und Bitumen sind beispielsweise aufbauende und 
verdichtende Materialien, während er mit scharfkantigen Gegenständen kratzt, 
zeichnerische Linien, Strukturen und Verästelungen entstehen lässt und dadurch wieder 
abträgt.

Mit der Ausstellung Natur. Struktur. Spur richtet der Künstler den Blick auf diese 
unterschiedlichen Wahrnehmungsebenen. Es entstehen Dynamiken – für die Betrachter 
nachvollziehbare Prozesse des Entstehens, der Transformation und des Verfalls – und sie
übersetzt diese in eindringliche, materiell erfahrbare Bildräume.

Materialien – Rausch spricht von Materie – Motivik, Struktur, Prozesse und Handlungen 
unterliegen keiner Hierarchie mehr; sie sind alle gleichwertige Technik und Ausdruck der 
Malerei per se.
In diesem Spannungsfeld kreiert Jens Rausch eine eigene Wirklichkeit, die sich zwischen 
Abbild, Materialverbindung, Interpretations- und Handlungsraum vollzieht. 

Die ausgestellten Werkserien FORSTWERKE, GEWÄSSER, EXPERIMENTIERFELDER 
und MONDPHASE – vier Zyklen, die sich jeweils auf unterschiedliche Weise mit 
natürlichen Phänomenen und deren vermeintlicher Fragilität auseinandersetzen –, sind 
nun in einen kulturellen Kontext gesetzt und geben den Besuchern der Ausstellungen ein 
ganzes Konvolut an Annäherungsmöglichkeiten an sein Werk an die Hand.

In den jüngsten Bildwerken reflektiert der Künstler das Motiv des Waldes und der 
Gewässer – das besonders historisch, kulturell wie ökologisch als tief verankertes Sinnbild
für Beständigkeit und Mystik gilt.  

Was über lange Jahrhunderte als mystischer Raum angesehen wurde, in dem 
mythologische Gestalten und Räuber ihr Unwesen trieben, wird heute als Wirtschafts-, 
Regenerations- und Erholungsraum wahrgenommen. Die Waldlandschaft wird bei Rausch 
nie als Ganzes gezeigt; es sind Ausschnitte, quasi ein Torso, der jedoch Rückschlüsse auf
etwas Größeres, Ganzheitliches zulässt.

Jens Rausch nimmt eine Bestandsaufnahme vor, die auf verschiedenen zeitlichen und 
räumlichen Ebenen den Wandel sichtbar macht.
Er verbindet in seinem Werk ein Konzept der Sinnbilder, der konkreten Materialität und der
Anschauung, spielt mit unseren Vorstellungen und gelangt schließlich auch in unsere 
emotionale Welt.
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